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PREDIGT ZUM 20. SONNTAG, GEHALTEN AM 19. AUGUST 2012
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ICH BIN DAS LEBENDIGE BROT, DAS VOM HIMMEL HERABGEKOMMEN IST, 
WER VON DIESEM BROT ISST, WIRD IN EWIGKEIT LEBEN“
Noch einmal geht es am heutigen Sonntag im Evangelium um die Auseinanderset​zung Jesu mit den Juden im Anschluss an die wunderbare Brotvermeh​rung, das ist der dritte Sonntag. Heute erklärt Jesus im Evangelium: „Ich bin das lebendige Brot, das vom Himmel herabge-kommen ist, wer von diesem Brot isst, wird in Ewigkeit leben“.  Damit will er sagen, dass er und nur er den Hunger der Menschen zu stillen vermag, den tieferen Hun​ger der See​len, und dass er und nur er das wahre Leben zu schenken vermag, denn das wahre Leben ist das ewi-ge Leben, nach dem wir uns alle sehnen, bewusst oder unbewusst. ​Diesen Hunger stillt der Erlöser, und dieses Leben schenkt er uns ​in der heiligen Eucha​ristie, nicht nur, aber vor allem. Das ist das Thema des heutigen Evan​geliums. 

*

Der entscheidende Ort der Zuwendung der Gnade der Erlösung ist die sakramentale Opfer-feier in Ver​bindung mit der Austeilung der heiligen Opferspeise an die Gläubigen. Darum ist die Feier der heiligen Messe die Mitte der Kirche und ihres Kultes. Das wusste die Kirche in allen Jahrhunderten. Die Gemeinschaften der Reformation haben das 500 Jahre hindurch in Abrede gestellt. In jüngster Zeit beginnen sie jedoch, immer mehr zu ahnen, jedenfalls jene, für die das Christentums mehr ist als eine Partei, dass hier das eigentliche Zen​trum des Chri-stentums liegt. Deshalb kommt es seit einigen Jahrzehnten immer häufiger vor, dass sie mit dem sonn​täglichen Wortgottesdienst die Feier des Abend​mahls verbinden, wobei freilich zu bedenken ist, dass ​die Abend​mahlsfeier ​nicht unsere Eucharistiefeier ist.  Es ist immerhin bemerkenswert, dass seit einiger Zeit auch die protestanti​schen Bibelerklärer​ die Verse un-seres Evangeliums, die unser Thema heute sind, immer mehr in diesem Sinne deuten, je-denfalls da, wo der christliche Glau​be nicht völlig sub​stanzlos geworden und ausgeblutet ist. 

Wir haben oft eine nur sehr vage Vorstellung von dem Wesen der Feier der heiligen Messe.

Viele von uns wissen gar nicht mehr, was da geschieht. Das ist sicherlich auch ein Grund mit, wes​halb volle Kirchen so selten geworden sind bei uns. Das ist nicht der einzige Grund, aber einer von einer Reihe von Grün​den.  Wir feiern in der heiligen Messe das Kreuzesopfer Christi, das Opfer von Golgotha, das uns die Erlösung gebracht hat. Das tun wir nicht nur in der Weise der Erinnerung, vielmehr ist es so, dass, wenn wir die heilige Messe feiern, das, woran wir uns erinnern, Wirk​lichkeit wird in unserer Mit​te. Wir sagen: Die heilige Messe ist die Gegenwärtigsetzung des Kreuzes​opfers. Diese Gegenwärtigsetzung erfolgt ​dann, wenn - und da​durch, dass - der geopferte Chri​stus in den Gestalten von Brot und Wein auf dem Al-tar gegenwärtig wird. Es ist der gekreuzigte und auferstandene Herr, der das Opfer von Gol​gotha gegenwärtig macht in der Feier der heiligen Messe.

Christus leidet nicht mehr, aber seine Opfergesinnung, sein Gehorsam und seine Liebe, sie überdauern die Zeiten, und sie sind geheimnisvoll real in unserer Mitte, wenn er in den Ge-stalten von Brot und Wein als der von den Toten Auferstandene bei uns ist. 

Es ist der ganze Christus, der in der Gestalt des Brotes wie auch in der Gestalt des Weines gegenwärtig wird. Wir sprechen daher von der Real​präsenz. Beide Elemente wer​den ver-wandelt, so dass nicht Brot und Wein unser Opfer sind, sondern der gekreuzigte und aufer-standene Christus. Wir sprechen hier von einer Wesens​verwandlung, um auszudrücken, dass hier die äußere Erscheinung und das innere Wesen auseinanderklaffen, dass uns hier ein Wunder Gottes begegnet, für das es keine Analogie gibt.

Brot und Wein werden verwandelt in den verklärten Christus, der mit unseren sinnenhaften Augen nicht mehr geschaut wer​den kann, hier aber geschaut werden kann durch die Ge-stalten des Brotes und des Weines. Es ist das Fleisch des verklärten Christus und sein ver-klärtes Blut, das wir dann genießen in der heiligen Kommunion, genießen dürfen in der hei-ligen Kommunion, wenn wir disponiert, das heißt: in der rechten Verfassung, sind. Wir wissen, was das bedeutet. Immer ist es der ganze Christus. Sein Fleisch gibt es nicht ohne sein Blut, und sein Blut nicht ohne sein Fleisch. Deshalb hat die Kirche seit den ältesten Zeiten die heilige Kommunion unter einer Gestalt ausgeteilt.

Vorweggenommen wurde diese Gegenwärtigsetzung des Kreuzes​opfers einst im Abend-mahls​saal, „am Abend vor seinem Leiden“, wie es immer wieder in den Zeugnissen heiß​t. Aber nicht die Vorwegnahme ist das Entscheidende, sondern die Wirklichkeit, um die es geht, das Kreu​zesopfer als solches.

Diese eucharistische Wirklichkeit - sie ist das Herz unseres Glaubens - haben die Gemein-schaften der Reformation bis heute nicht wiedergefunden, wenngleich sie, wie gesagt, dem Myste​rium heute näher gekommen sind als in den hinter uns liegenden fünf Jahrhunderten. Näher gekommen sind sie dem Mysterium, aber sie sind noch weit weg davon, solange Sie nicht das besondere Priestertum wiedergefunden haben, das Priestertum in der apostoli-schen Nachfolge. Es geht hier nicht um Emotionen, sondern um die Wahrheit. Über sie kann man nicht verhandeln, sie ist ehern, um sie sollte man sich aber auch nicht streiten. Den sich irrenden Menschen kann, ja, muss man tolerieren, nicht aber den Irrtum. Es ist typisch für unsere Zeit, dass unklare Begriffe die geistige Landschaft vernebeln. 

Bei der eucharistischen Wirklichkeit geht es um das Priestertum in apostolischer Nachfolge. Die Ostkirchen und die altorientalischen Kirchen haben die eucharistische Wirklichkeit nie-mals verloren. Daher brauch​ten und brauchen sie diese nicht wiederzugewinnen.
Der heilige Philipp Neri (+ 1595), einer der großen Heiligen der Reformationszeit, der aus übergroßer Demut erst mit 35 Jahren Priester geworden ist, lernte in seinem langen Priester-leben, das ihm nach seiner Priesterweihe noch geschenkt wurde, die heilige Messe mehr und mehr als die kostbarste göttliche Gabe und als den erhabensten menschlichen Akt schlecht-hin begreifen. Solche Erkenntnis ist Gnade, aber auch das Werk des Menschen.
Wenn heute das eucharistische Opfer mit großer Gleichgültigkeit bedacht wird, wenn dabei das Wissen gering und der Glaube schwa​ch ist und die Ehrfurcht vielfach bewusst einge-tauscht wird gegen respektlose Alltäglichkeit und wenn das Mysterium vielfach banalisiert wird, wenn so das Heiligste heute oft mit Absicht profaniert wird, so ist das  ein Angriff auf das Herz der Kirche. So kann man das nur verstehen als das Wirken der Mächte der Fin​sternis, die davon ausgehen, dass, wenn das Zentrum fällt, mit ihm alles fällt. 

Das zentrale Geheimnis der Kirche und des Christentums ist zugleich das zarteste. Es ist verletzlicher als alle anderen Glaubensgeheimnisse. Und wenn es nivelliert wird - in der Pra-xis oder in der Theorie -, oder wenn es gar verloren geht in seiner Substanz, so verliert nicht nur dieses Glau​bensgeheimnis seine Kraft, so verlieren sie alle Glau​bensgeheim​nisse. 

In der Alten Kirche hat man das gewusst. Deshalb hat man das eucha​ristische Geheimnis nach außen hin abgeschirmt. Selbst die Taufschüler, die Katechumenen, durften damals nicht daran teilnehmen, erst dann durften sie es, wenn sie die Taufe empfangen hatten. Bis dahin mussten sie die Feier der heiligen Messe nach dem Wortgottesdienst verlassen. Ja, selbst erklärt wurde ihnen dieses Geheimnis erst im letzten Moment vor ihrer Taufe. Wir nennen das die Arkandisziplin.

Wie sehr das Empfinden dafür in der Kirche geschwunden ist, geht daraus hervor, dass vor Jahren ausgerechnet das Konradsblatt in der Wit​zecke den Messner in einer spärlich be-setzten Kirche die Taufscheine kontrollieren lässt, wohl in Anspielung auf die Interkommu-nion, die man gut findet, obwohl sie gegen die Vernunft ist und gegen den Glauben und ge-gen die Disziplin der Kirche. Überhaupt muss man sagen: Wenn man das Konradsblatt auf-merksam liest, immer ist es - häufig kann man das auf den Zeilen lesen, häu​figer allerdings noch zwischen den Zeilen - für das, was gegen die Vernunft, gegen den Glau​ben und gegen die Disziplin der Kir​che ist. Zynischer geht es eigentlich nich​t, wenn ein bedeutendes Instrument der Ver​kündigung des Glaubens und des Aufbaus der Kirche, das zudem sehr teuer ist, die mit Kirchengeldern alimentiert wird, sich in den Dienst der De​struktion und der Zersetzung des Glaubens und der Kirche stell​t. Schon vor mehr als drei Jahrzehnten spra​ch Papst Paul VI. von der Selbst​zerstörung der Kirche.

*

Die heilige Messe ist der Ort der Zuwendung der Gnade der Erlösung, die Gegenwärtigset-zung des Kreuzesopfers, reale Begegnung mit dem gekreuzigten und auferstandenen Chri-stus in sakramentaler Gestalt, der im Ideal​fall auch unsere Speise wird: Tun wir alles, um die-sen Glau​ben zu bewahren und ihm Ausdruck zu verleihen durch unser Verhalten. Es geht hier um das Herz des Christentums und damit um das Ganze. In der Eucharistie empfangen wir den in den Tod gegebenen Leib Christi, der in der Auferstehung zu neuem Leben erwacht ist. Die Eucharistie ist das lebendige Brot, das uns das ewige Leben schenkt. Wir sollten sie so häufig empfangen, wie es möglich ist, natürlich in der rechten Disposition, in dem ehrli-chen Bemühen um die rechte Disposition. Nur dann kann sie uns wirklich zum Heil gerei-chen. Amen.
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